
wahl der ehandelnden Stichworte au-
Berst schwie

Lexikon einfach nicht Zu vermeiden, daß @e1-
+lich der positiven nige ’arbeıter auch fragwürdige, cchr sub-

Entscheidunger ewiß außerst chkundi- jektive Lieblingsmeinungen vorbringen; eher
aber eben do subjektiven Urteilen wäaren  V einige sehr wenige) einfachhin uUuNnzu-

Hg ist. Als kritischer Beob- eichende ermeidbar BeWESECN. edau-
achter hat 5 dann nich:  n allzıı schwer, erlich ist, { selbst bei einigen n sich
dies vermissen das ist aber kaum gegc] ausgezeichneten Art. (z.B „Selbstmord”
Ul  e  ber 1ner sehr wichtigen aterie festzu- Ringel 507 f oder „Homosexualität” S
stellen), jenes für nicht igentlich notwendig Roth 209) die eigentlichen pastoralen Kon-
\ rklären. (Letzeres wäre  y gegenüber eini- NZz! bzw. Aufgaben sehr kurz kom-

liturgischen VO allem kanonistischen 3 noch mehr laß sie anderen (wie
Stichwörtern möglich.) Ist der Nomenklator etu „Volkskirche“ von 1 Geller 609)
einmal erstellt gewiß immer unter Geburts- ınz ausfallen.
wehen!), geht un Auswahl und Ge- Solche kleineren, das Ganze nicht
winnung der Mitarbeiter. 21 ergibt sich viel bedeutenden Mängel können das positive

unvermeidbar) die Gef: Gesamturteil nich!  . (erheblich) stören. Der
gerade Leste Fachleute Einzelfragen nicht objektive Kezensent muß e Hg. die red-
selten auch standpunktmäßig stärksten liche Bemühung 11 den Nomenklator Wwıe
festgelegt sind und dies nicht immer im Ulr die besten Fachleute bestätigen. Sie ha-
;  inne der Grundrichtun des HPt.) icht ben ein Werk entstehen lassen, das eın
alle Mitarbeiter haben sSirahlende Reitfe wertvolles fsmittel ist die Hand aller,
des Seniors, Prof. V, Nell-Breuning, dessen ®  b der von eute aktiv Verant-
sämtliche Art. mi1t Freude und Ge- tragen, die z vielseitigen In-

ZUgß. liest. (Wenn au seinen Bei- tiatıven, die Voall hnen heute geforder WeI -
Meisterwerk besonders heraus- den, hier eine Fülle von Anregungen fin-

gestellt werden soll, 1 dies zweitellos der den. muß Man das Lexikon ın die Hände
Art. „Soziale FI+rage und Kirche“ 517—521). möglichst vieler kirchlicher nicht Ir prie-
Es gehört ZUM Schicksal asıch dieses Lexi- Ster. Seelsorger wünschen.
kons, d nicht 3 (recht) verschiedene Würzburg Heinz Fleckenstein
Standpunkte, sondern VOelis 1E

Qualitä der einzelnen vorfindet. Vor
einigen es. die eigentlich pastorale Effi- POGGELER 121e Lebensalter, (Pa-

betreffenden) Enttäuschungen 15t storale 2, andreichung en tO! en

Dienst) (88) Grünewald, IV1  lainz 1973
So nicht gefeit. DM 6.60.

Die vonl der Konferenz der deutschen asto-Voll entsprechend und wirkli er das
HP{ hinaus) weiterführend sind gerade eologen herausgegebenen Handreichun-
tige Groß-Art. Beispielhaft sel hingewiesen BL den pastoralen Dienst en

sentliauf „Pastoraltheologie”“ von Rahner (wis- Förderung ıner  B' zeitgemäßen
senschaftstheoretisch) und Gastgeber Seelsorge beigetragen. ] ist  5 dem Autor be-
393—399), ‚Anthropologische Grundfra- San Zu ©: daß €  Pr die Ergebnisse der

23—30) und „Analyse der Gegenwarts- heutigen ebensalterforschung in knapper
situation“” 9—  7 221ı vVvVon Scherer, und loch wissenschaftlicher Weise den viel-
„Pastoralmedizin” 388—391) Von Gastge- beschäf:  en und überforderten Priestern
ber und Gastager, wıe überhaupt auf die und pastoraltätigen Laien vermitteln wollte

ZUuU den Grenzfragen zwischen edizin Der ext ist anregend geschrieben und der
und kirchlicher Seelsorge (Arzt und Seelsor- interessierte Leser findet zahlreiche Literatur-

Euthanasie, Organtransplantationen u.a.  “ angaben, E sich nach Wunsch weiterbilden
SOWIEe die meisten pastoralsoziologischen Bei- zu können. Die Probleme der einzelnen Le-
träge (aus denen noch esonders uleh- enss  en 51:  nd a ıner  @‘ stark technisierten,

„Soziologie und Pastoral“ 520532 rational Orientierten und utilitaristisch
hervorgehoben sei). Informierend und wel- findenden Leistungs- und ohlstandsgesell-
erführend sin! auch manche eiträge genommen und zeigen VOTLFr lem die
Fragen des Amtes in der Kirche, vorab heutigen Sch'  eiten einer angepaßten

auf. Grun SPriesterfrage, wie überhaupt Tagen des Glaubensunterweisung
priesterlichen Wirkens und Lebens (bis gilt der Satz Zeit- und sozialkritische AÄAus-

Steinmetz „Zölibat” 633 f) und ZUT Sagen über die menschlichen Rollen als Kin-
Seelsorge ql Gruppen. Hingewiesen 621 eiu der, Jugen  er, erwachsener und alter
auf die ZUTT Krankenseelsorge (284—288 Menschen) dürfen B- unabänderliche

dabei cel besonders der schöne Beitrag ogmen entgegengenommen werden, O71-
vVon Rennings „Krankensalbung“ dern vielm! dem Wissen, daß
erwähnt), ahnlich „Ehepastoral” von Duss ensch als unfestgestelltes esen offen

er'! Objektiv und klug sehr verschiedene Möglichkeiten der Ausfor-
argumentierend scheint INIT auch er Art MUuNng ist, auch die durch den Glauben
„Verbände”“” von Rauscher —5 Be- und die Religion. Wir mussen Vor em
Aauer. i und Jleibt, auch beim Fatalismus üten. Zur Grundaussage und

wahl der zu behandelnden Stichworte äu­
ßerst schwierig, letztlich in der positiven 
Entscheidung der gewiß äußerst sachkundi­
gen, aber eben doch zu subjektiven Urteilen 
gezwungenen Hg. ist. Als kritischer Beob­
achter hat man es dann· nicht allzu schwer, 
dies zu vermissen (das ist aber kaum gegen­
über einer sehr wichtigen Materie festzu­
stellen), jenes für nicht eigentlich notwendig 
zu erklären. (Letzeres wäre gegenüber eini­
gen liturgischen und vor allem kanonistischen 
Stichwörtern möglich.) Ist der Nomenklator 
einmal erstellt (gewiß immer unter Geburts­
wehen!), geht es um die Auswahl und Ge­
winnung der Mitarbeiter. Dabei ergibt sich 
(letztlich unvermeidbar) die Gefahr, daB 
gerade beste Fachleute für Einzelfragen nicht 
selten auch standpunktmäßig am stärksten 
festgelegt sind (und dies nicht immer im 
Sinne der Grundrichtung des HPt.). Nicht 
alle Mitarbeiter haben die strahlende Reife 
des Seniors, Prof. v. Nell-Breuning, dessen 
sämtliche 10 Art. man mit Freude und Ge­
winn zugleich liest. (Wenn aus seinen Bei­
trägen ein Meisterwerk besonders heraus­
gestellt werden soll, ist dies zweifellos der 
Art. ,,Soziale Frage und Kirche" 517-521). 
Es gehört zum Schicksal auch dieses Lexi­
kons, daB man nicht nur (recht) verschiedene 
Standpunkte, sondern auch verschiedene 
Qualität der einzelnen Art. vorßndet. Vor 
einigen (insbes. die eigentlich pastorale Effi­
zienz betreffenden) Enttäuschungen ist man 
so nicht gefeit. 

Voll entsprechend und wirklich (über das 
HPt hinaus) weiterführend sind gerade wich­
tige Groß-Art. Beispielhaft sei hingewiesen 
auf „Pastoraltheologie" von K. Rahner (wis­
senschaftstheoretisch) und K. Gastgeber 
(393-399), ,,Anthropologische Grundfra­
gen" (23-30) und „Analyse der Gegenwarts­
situation" (159-164), beide von R. Scherer, 
,,Pastoralmedizin" (388-391) von K. Gastge­
ber und H. Gastager, wie überhaupt auf die 
Art. zu den Grenzfragen zwischen Medizin 
und kirchlicher Seelsorge (Arzt und Seelsor­
ger, Euthanasie, Organtransplantationen u.ä.) 
sowie die meisten pastoralsoziologischen Bei­
träge (aus denen noch besonders P. M. Zuleh­
ners Art. ,,Soziologie und Pastoral" 529-532 
hervorgehoben sei). Informierend und wei­
terführend sind auch manche Beiträge zu 
Fragen des Amtes in der Kirche, vorab zur 
Priesterfrage, wie überhaupt zu Fragen des 
priesterlichen Wirkens und Lebens (bis hin 
zu F. J. Steinmetz „Zölibat'' 633 f) und zur 
Seelsorge an Gruppen. Hingewiesen sei etwa 
auf die Art. zur Krankenseelsorge (284-288 
- dabei sei besonders der schöne Beitrag 
von H. Rennings „Krankensalbung'' 288 -
erwähnt), ähnlich „Ehepastoral" von Duss 
von Werdt (104-108). Objektiv und klug 
argumentierend scheint mir auch der Art. 
,,Verbände" von A. Rauscher (591-595). Be­
dauerlich ist und bleibt, wenn auch beim 
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Lexikon einfach nicht zu vermeiden, daB ei­
nige Mitarbeiter auch fragwürdige, sehr sub­
jektive Lieblingsmeinungen vorbringen; eher 
wären einige (sehr wenige) einfachhin unzu­
reichende Art. vermeidbar gewesen. Bedau­
erlich ist, daB selbst bei einigen an sich 
ausgezeichneten Art. (z.B. ,,Selbstmord" von 
E. Ringel 507 f. oder ,,Homosexualität" von 
G. Roth 209) die eigentlichen pastoralen Kon­
sequenzen bzw. Aufgaben sehr zu kurz kom­
men; noch mehr daB sie bei anderen (wie 
etwa bei „Volkskirche" von H. Geiler 609) 
ganz ausfallen. 
Solche kleineren, für das Ganze nicht allzu 
viel bedeutenden Mängel können das positive 
Gesamturteil nicht ( erheblich) stören. Der 
objektive Rezensent muß den Hg. die red­
liche Bemühung um den Nomenklator wie 
um die besten Fachleute bestätigen. Sie ha­
ben ein Werk entstehen lassen, das ein 
wertvolles Hilfsmittel ist für die Hand aller, 
die in der Kirche von heute aktiv Verant­
wortung tragen, die für die vielseitigen In­
itiativen, die von ihnen heute gefordert wer­
den, hier eine Fülle von Anregungen ßn­
den. So muß man das Lexikon in die Hände 
möglichst vieler kirchlicher (nicht nur prie­
sterlicher) Seelsorger wünschen. 
Würzburg Heinz Fleckenstein 

PÖGGELER FRANZ, Die Lebensalter, (Pa­
storale 2, Handreichung für den pastoralen 
Dienst) (88). Grünewald, Mainz 1973. Kart. 
DM6.60. 
Die von der Konferenz der deutschen Pasto­
raltheologen herausgegebenen Handreichun­
gen für den pastoralen Dienst haben we­
sentlich zur Förderung einer zeitgemäßen 
Seelsorge beigetragen. Es ist dem Autor be­
sonders zu danken, daB er die Ergebnisse der 
heutigen Lebensalterforschung in so knapper 
und doch wissenschaftlicher Weise den viel­
beschäftigten und überforderten Priestern 
und pastoraltätigen Laien vermitteln wollte. 
Der Text ist anregend geschrieben und der 
interessierte Leser nndet zahlreiche Literatur­
angaben, um sich nach Wunsch weiterbilden 
zu können. Die Probleme der einzelnen Le­
bensstufen sind aus einer stark technisierten, 
rational orientierten und utilitaristisch emp­
findenden Leistungs- und Wohlstandsgesell­
schaft genommen und zeigen vor allem die 
heutigen Schwierigkeiten einer angepaßten 
Glaubensunterweisung auf. Grundsätzlich 
gilt der Satz: Zeit- und sozialkritische Aus­
sagen über die menschlichen Rollen (als Kin­
der, Jugendlicher, erwachsener und alter 
Menschen) dürfen nicht als unabänderliche 
Dogmen entgegengenommen werden, son­
dern vielmehr in dem Wissen, daß der 
Mensch als unfestgestelltes Wesen offen für 
sehr verschiedene Möglichkeiten der Ausfor­
mung ist, auch für die durch den Glauben 
und die Religion. Wir müssen uns vor jedem 
Fatalismus hüten. Zur Grundaussage und 
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Hauptaufgabe Menschen gehört geine und Dri:  che Impositionsmethoden. Ni-
Bildsamkeit und Anpassungsfähi: Ein kolasch, Professor rl C Liturgie und Sakra-
besonderes Problem stellt heute die bwer- mententheologie Salzburg), belegt dies mit

von ter und Reite und ä  eP aktuellen Anlässen, geltende B  ar
sammenhängende Idealisierung der Jugend n der geschichtlichen Entwicklung des Mo-

Aufgabe der d }  ist ©5, ertbe- dus der Bischofsbestellung und zieht “ Fol-
wußtsein eder Lebensstute zu stärken. a der konziliaren Neubesinnung.
Beachtenswert Sin! die Ausführungen über Ansätze entsprechenden gen Lösun-

ugen!| e8e.  t, weil er in der ZWI:  schen vom und den
gerade hier tieferliegenden Gründe auf- eutschsprachigen Schweizer Diözesen schon

werden. Die ‚UuSs. M}  en (D geschlossenen „Conventio“,  S wobei
mit einem ppe. G ein Mehr n Gruppen- der der Elektoren vVon Domkapiteln
seelsorge und spezifischer Pastoral. auf die Pastoralräte erweitert, 11-

tunktion der Bischofskonferenz eingebautGraz Karl Gastgeber und das Konfirmationsrecht des Papstes
sichert werden müß ese Lösun wiürdePESC  H ‚UDOLF, Die eine Herde. Zur Ta-Theologie der Gemeinde (59) Styria, Graz organische Weiterentwicklung

1973. Brosch. S 30,— sftfr. 5,90, D  \  M  A dition darstellen und den en Amt
Diener der Einheit der Ortskirche und

} rost- und Verheißungswort Jesu mit den anderen, insbesondere auch der rö-
12,32 auslegend formuliert P. den ekkle- mischen riskirche und ihrem Bischof, PI-

siologischen eses Herrenwortes; eichtern. Freilich wäre 0G in diesem Falle
analysiert dann verschiedenen  Perspekti- auch nötig, den einzelnen kontinentalen
ven des eichencharakters und und nationalen Kirchengemeinschaften Ffrei-
folgenden möglichen Modelle der Christen- zustellen, dieses Grundmodell entsprechend
gemeinde. Charakteristika mn  Il der AÄAu- ihren ssen Zu moOodcifizieren.
rar folgende ezüge Freiwilligenge-
meinde, aber nicht erwählungsstolze F
solidarische eme1ins! dienende, nicht ufgaben der Laientheo-
errschende Gemeinde Gemeinde ohne logen irı der 1rı 64) Styria, Graz 1973,

Brosch. un 30.—, cfr. 5,.90, DM 4.80.

aktuelle Kurzinformation K
Furcht Gemeinde voller Hoffnung, Diese

D are Reflexion ZUrFr. Folge,
ge des es der Bibel und tiefer unl ihre Verpflichtung weiß
der Konzilskonstitution „Lumen entium und den Anspruch erhebt, eıne „dienende
dem einzeinen und den emeinschaften nid Gemeinschaft” zu senin., jieses Angebot muß
11UI Vers: machen, sondern FÜr das e{  Q- nach der in der S populi lautwerden-
agemen gewinnen Priesterteams den Nachfrage m  chten, welcher eise
Dekanatskonferenzen, arrgemeinderäte unktionelle Ausgliederung (Diversifikation)
und Basisgemeinden, Klöster, aber auch Or- des einen Dienstamtes der Kir d
dinariate und Bischofskonferenzen. Schließ- Menschen hier und heute E meisten glaub-

en wWwir ja alle ınen Lernprozeß in und wirksam werden kann. Die
„Gemeindespiritualität” nötig, d der terkumulation“ auf den Presbyter
nachkonziliaren trukturellen Mutationen als „geistlichen Alleinunterhalter” ist
nicht Außerlichkeiten bleiben, sondern verschiedenen Gründen vorbei, übrigens hat-
„Kirche anr ZUXHL wirksamen Zeichen c1e der 5: Kirche kein Alibi rl E

die Einheit der enschen untereinander sich. Die Nachfrage nach „Pastoralarbeitern”
und Zahl der Theologiestudentenund ihre Vereinigung muit Gott eist
ohne Bereitschaft, sich ordinieren AS-Jesu werde.
sen, steigt an, Zahl jener, das Pres-
byteramt anstreben, sinkt. Die Gründe dafürBischofswahl durch sind bereits endlos sSKuUuer‘ worden, diealle. Konkrete Vorschläge. (62) Styria, Graz

1973. Brosch. 30.—, sfr., 5,90, DM 4.80 diesbezüglich aufgeschobenen auswegschaf-
immerfenden Entscheidungen stehen

Allgemein gehaltene Proklamationen schei- 27 Der Autor versucht mit plausibler Är-
] „ungefährlich”, ede chtung gumentation, inen nach E
£ühlt sich ihnen irgendwie bestätigt. Kri- peilen, der zweı orteile hat Er 1 schon
tisch die Situation erst dann, wenn cich jetz! innerhalb des geltenden Rechtes begeh-
daraus eindeutige Konsequenzen ergeben. bar und kann auch weiterführen, wenn bis-

auch der olk-Gottes-Theologie her noch nich!  n autorisierte sungen reali-
und Ekklesiologie des il Vatikanums, dem werden müssen. Nach -  iner 2e1Dstdar-
Kollegialitäts- und Mitverantwortlichkeits- stellung der Laientheologen und ihrer Wer-
grundsatz. Nimmt zr G1 ernst, alc einer „geistgewirkten Bewegung“”
nügen 7B den „Testfall Bischofsbestel- konkretisiert eiıne Vorstellungen den
lung” nicht mehr das OIl drei Modellen „Diakon—Pastoralassistent—
Klerus und Volk ur einen guten Bischof Katechet“, wobei er über Anwerbung, Aus-
Oowıe  . undurchsichtige Informativprozesse bildung, Funktion, Integration und Spirituali-
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Hauptaufgabe des Menschen gehört seine 
Bildsamkeit und Anpassungsfähigkeit. Ein 
besonderes Problem stellt heute die Abwer­
tung von Alter und Reife und die damit zu­
sammenhängende Idealisierung der Jugend 
dar. Aufgabe der Kirche ist es, das Wertbe­
wußtsein in jeder Lebensstufe zu stärken. 
Beachtenswert sind die Ausführungen über 
die Jugendkrise unserer Gesellschaft, weil 
gerade hier die tleferliegenden Gründe -auf­
gedeckt werden. Die Ausführungen schließen 
mit einem Appell an ein Mehr an Gruppen­
seelsorge und spezifischer Pastoral. 

Graz Karl Gastgeber 

PESa-1 RUDOLF, Die kleine Herde. Zur 
Theologie der Gemeinde (59) Styria, Graz 
1973. Brosch. S 30.- sfr. 5.90, DM 4.80. 

Das Trost- und VerheiBungswort Jesu bei 
Lk 12,32 auslegend formuliert P. den ekkle­
siologischen Gehalt dieses Herrenwortes; 
analysiert dann die verschiedenen• Perspekti­
ven des Zeichencharakters und die daraus 
folgenden möglichen Modelle der Christen­
gemeinde. Als Charakteristika nennt der Au­
tor folgende fünf Bezüge: Freiwilligenge­
meinde, aber nicht erwählungsstolze Elite -
solidarische Gemeinschaft - dienende, nicht 
herrschende Gemeinde - Gemeinde ohne 
Furcht - Gemeinde voller Hoffnung. Diese 
aktuelle Kurzinformation kann die Kern­
gedanken des Kirchenbildes der Bibel und 
der Konzilskonstitution „Lumen Gentium" 
dem einzelnen und den Gemeinschaften nicht 
nur verständlich machen, sondern sie für das 
Engagement gewinnen: Priesterteams und 
Dekanatskonferenzen, Pfarrgemeinderäte 
und Basisgemeinden, Klöster, aber auch Or­
dinariate und Bischofskonferenzen. Schließ­
lich haben wir ja alle einen Lernprozeß in 
„Gemeindespiritualität" nötig, damit die 
nachkonziliaren strukturellen Mutationen 
nicht Äußerlichkeiten bleiben, sondern die 
„Kirche am Ort" zum wirksamen Zeichen 
für die Einheit der Menschen untereinander 
und für ihre Vereinigung mit Gott im Geist 
Jesu werde. 

NIKOLASa-1 FRANZ, Biscnofswahl durcn 
alle. Konkrete Vorschläge. (62) Styria, Graz 
1973. Brosch. S 30.-, sfr. 5.90, DM 4.80. 

Allgemein gehaltene Proklamationen schei­
nen zuerst l,ungefährlich", jede Richtung 
fühlt sich in ihnen. irgendwie bestätigt. Kri­
tisch wird die Situation erst dann, wenn sich 
daraus eindeutige Konsequenzen ergeben. So 
ist es auch mit der Volk-Gottes-Theologie 
und Ekklesiologie des II. Vatikanums, dem 
Kollegialitäts- und Mitverantwortlichkeits­
grundsatz. Nimmt man sie ernst, dann ge­
nügen z.B. für den „Testfall Bischofsbestel­
lung" nicht mehr das fürbittende Gebet von 
Klerus und Volk um einen guten Bischof 
sowie undurchsichtige lnformativprozesse 
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und obrigkeitliche Impositionsmethoden. Ni­
kolasch, Professor für Liturgie und Sakra­
mententheologie (Salzburg), belegt dies mit 
aktuellen Anlässen, mißt das geltende Recht 
an der geschichtlichen Entwicklung des Mo­
dus der Bischofsbestellung und zieht die Fol­
gerungen aus der konziliaren Neubesinnung. 
Ansätze zu entsprechenden künftigen Lösun­
gen sieht er in der zwischen Rom und den 
deutschsprachigen Schweizer Diözesen schon 
1828 ( l) geschlossenen „Conventio", wobei 
der Kreis der Elektoren von den Domkapiteln 
auf die Pastoralräte erweitert, die Kontroll­
funktion der Bischofskonferenz eingebaut 
und das Konfirmationsrecht des Papstes ge­
sichert werden müßten. Diese Lösung würde 
eine organische Weiterentwicklung der Tra­
dition darstellen und den Bischöfen ihr Amt 
als Diener der Einheit in der Ortskirche und 
mit den anderen, insbesondere auch der rö­
mischen Ortskirche und ihrem Bischof, er­
leichtern. Freilich wäre es in diesem Falle 
auch nötig, es den einzelnen kontinentalen 
und nationalen Kirchengemeinschaften frei­
zustellen, dieses Grundmodell entsprechend 
ihren Bediirfnissen zu modifizieren. 

ORTNER FRANZ, Aufgaben der Laientheo­
logen in der Kircne (64). Styria, Graz 1973. 
Drosch. S 30.-, sfr. 5.90, DM 4.80. 

Die konziliare Reflexion hat zur Folge, daß 
die Kirche tiefer um ihre Verpflichtung weiß 
und den Anspruch erhebt, eine „dienende 
Gemeinschaft" zu sein. Dieses Angebot muß 
sich nach der in der vox populi lautwerden­
den Nachfrage richten, in welcher Weise die 
funktionelle Ausgliederung (Diversifikation) 
des einen Dienstamtes der Kirche für die 
Menschen hier und heute am meisten glaub­
würdig_ und wirksam werden kann. Die Zeit 
der „Amterkumulation" auf den Presbyter 
als „geistlichen Alleinunterhalter'' ist aus 
verschiedenen Gründen vorbei, übrigens hat­
te sie in der frühen Kirche kein Alibi für 
sich. Die Nachfrage nach „Pastoralarbeitern" 
und die Zahl der Theologiestudenten 
ohne Bereitschaft, sich ordinieren zu las­
sen, steigt an, die Zahl jener, die das Pres­
byteramt anstreben, sinkt. Die Gründe dafür 
sind bereits endlos diskutiert worden, die 
diesbezüglich aufgeschobenen auswegschaf­
fenden Entscheidungen stehen noch immer 
an. Der Autor versucht mit plausibler Ar­
gumentation, einen Weg nach vorne anzu­
peilen, der zwei Vorteile hat: Er ist schon 
jetzt innerhalb des geltenden Rechtes begeh­
bar und kann auch weiterführen, wenn bis­
her noch nicht autorisierte Lösungen reali­
siert werden müssen. Nach einer Selbstdar­
stellung der Laientheologen und ihrer Wer­
tung als einer „geistgewirkten Bewegung'' 
konkretisiert 0. seine Vorstellungen an den 
drei Modellen „Diakon-Pastoralassistent­
Katechet'', wobei er über Anwerbung, Aus­
bildung, Funktion, Integration und Spirituali-


